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Wr. 9. Kottschee, am 26. März 1907. Jahrgang IV.

Die christlichjoMe Partei und der Hausierhandel 
der Gottscheer.

D ie libe ra len  „G ottscheer N achrichten" versuchen a lle s m ög­
liche, um  die christlichsoziale P a r te i  in  den A ugen unserer L a n d s ­
leute herabzusetzen und  verdächtig zu machen. Freilich ohne E rfo lg . 
I n  N um m er 12  des elften (!) J a h rg a n g e s  g lauben  sie n u n , die 
ih r so verhaß te  P a r te i  au fs  H a u p t geschlagen, ih r den T odesstoß  
gegeben zu haben. Und um  w a s  hand e lt es sich? E s  w erden  da 
Ä ußerungen zitiert, die einzelne christlichsoziale A bgeordnete einstm als 

im R eichsrate  gegen den H ausierhandel getan  haben. D a ß  auch 
au f lib e ra le r S e ite , z. B . von  A bgeordneten der Deutschen V olks­
p a rte i d a m a ls  ganz ähnliche Ä ußerungen  gefallen sind, w ird  natürlich  
w ohlw eislich verschwiegen. D ie  „G ottscheer N achrichten" stellen fest, 
daß fü r die P riv ile g ie n  der nach § 1 6  begünstigten H ausierer (G o tt­
scheer usw .) n u r  die S lo v e n en  D r . Šušteršič  und P o v še  und die 
italienischen A bgeordneten B ianchin i und  T am bosi im A bgeordneten­
hause sich eingesetzt haben. U nd w er t ra t  dann , m it V erlau b  zu 
sagen, gerade gegen diese A bgeordneten d a m a ls  au f?  E s  w a r  der 
liberale" A bgeordnete D r . P o m m er.

D ie  Gottscheer sind den oben genann ten  slovenischen und 
italienischen A bgeordneten, die hiebei auch auf d a s  In te re sse  ihrer 
eigenen V olksgenossen m it Recht geziemend B edacht nahm en , gewiß 
vom  H erzen dankbar; sie haben  es auch a ls  sehr bedauerlich 
empfunden, daß  bei den dam aligen  V erhand lungen  im R eichsrate  
k e in  e i n z i g e r  R e d n e r  i r g e n d e i n e r  d e u ts c h e n  P a r t e i  um

Wilder aus Alt-Laiöach.

2. Die ehemalige Karfreitagsprozellion.
D ie J a h r e  1 5 9 8  und 1 5 9 9  w aren  fü r Laibachs B ew ohner 

Schreckensjahre; denn es herrschte in  der S ta d t  die P est, welcher 
ungefähr v ierhundert M enschen zum O p fe r fielen. Vergeblich hatte 
m an  die verschiedensten M itte l  zur A bw endung dieser S tr a f ru te  
G o tte s  an g ew an d t, da verpflichtete sich die B ruderschaft des E rlö se rs  
der W elt (R ed em pto ris  M u n d i) , welche die angesehensten B ü rg e r 
Laibachs zu ihren M itg lied e rn  zählte, durch ein G elübde zur V e r­
ansta ltung  einer alljährlichen feierlichen Prozession am  K arfre itag , 
bei der d a s  Leiden C hristi vorgestellt und den T eilnehm ern  G elegen­
heit zur B u ß e  geboten w erden soll. D urch die letztwillige B estim m ung 
eines K a p ita ls  von  1 5 0 0  G u ld en  schuf der reiche Laibacher K auf­
m ann  T r o p e n a u  den Grundstock einer S tif tu n g , a u s  der in  der 
F o lge  die A u s lag en  fü r diesen öffentlichen Umzug w enigstens te il­
weise bestritten w urden . D a s  w a r  der U rsprung der nachher so 
berühm ten Laibacher K a r f r e i t a g s p r v z e s s i o n ,  welche nach Ü ber­
w indung m ancher Schw ierigkeiten im  J a h r e  1 6 1 7  zum erstenm al 
veransta lte t w urde. V a l v a s o r  schreibt h ierüber: „ I m  1 6 1 7 . J a h r e ,  
am  C harfrey tage, ist die Procession d a s  erste M a l  von  h ier (d. i.

ihre S onderrech te  sich angenom m en hat. D ie  Gottscheer sind aber 
w eit davon en tfe rn t, die christlichsoziale P a r te i  a l l e i n  hiefür 
verantw ortlich  zu m achen; die S chu ld  trifft da  a l l e  deutschen 
P a rte ie n .

E s  ist ü b rig en s sehr erfreulich, d aß  sich m ittlerw eile  die A n­
sichten über den H ausierhandel der G ottscheer wesentlich geklärt haben. 
M a n  unterscheidet n u n  scharf zwischen jüdischen und ungarischen 
H ausierern  —  gegen letztere t r a t  auch jüngst w ieder M a g is tra ts ­
direktor D r . W eißkirchner in W ien  au f —  und den christlichen 
H ausierern  a u s  Gottschee. S o  lesen w ir z. B . in  N um m er 10  
(4 . M ä rz  1 9 0 7 ) des von der christlichsozialen P a r te i  herausgegebenen 
„ R e ic h s ra tsw ä h le rs "  w örtlich fo lg en d es: „V o n  unseren b raven  G o tt- 
scheern, die durch Ja h rh u n d e r te  d a s  Recht haben, in unserem  V a te r­
lande den H ausierhandel auszuüben , w ill ich hier nicht reden. D i e  
G o t t s c h e e r  s in d  g u t  ch ris tlic h e  L e u t e ,  d ie  sich i h r  B r o t  
sc h w e r g e n u g  v e r d i e n e n  und die auch zumeist m it S üdfrüch ten  
hausieren, w a s  den G eschäftsleuten keinen besonderen E in tra g  macht. 
D ie  G eschäftsleute haben sich auch über die Gottscheer nie beschwert 
—  m an  ist sie durch J a h rh u n d e r te  gew ohnt. A nders ist die S ach e  
m it dem H eer v o n  jüdischen, bosnischen oder ungarischen H ausierern , 
die den jüdifchm  F abrik spo fe l b is  in  die entlegensten B au ern h äu ser 
schleppen und  u n s  B a u e rn  absekieren."

Auch wissen w ir a u s  ganz zuverlässiger Q u e lle , daß  der 
M a g is tra t der christlichsozialen H a u p t-  und  Residenzstadt W ien  fü r 
die H ausierer a u s  Gottschee w ic h t ig e  Z u g e s t ä n d n i s s e  zu machen 
beabsichtigt. W ir  denken: T a te n  sind m ehr w ert und  wiegen schwerer 
a ls  W o rte , und  w enn w ir Gottscheer u n s  v e rtrau en sv o ll an  die

von der Kapuzinerkirche) a u s  durch die gantze S ta d t  gegangen. D ieser 
U m gang w ird  seit derselben Z eit am  C harfrey tage jährlich gehalten  
und ' von  der B rüderschafft R edem ptoris M u n d i (deß W elt-E rlö se rs ) 
a u s  dem Tropenauischem  S tif f t  bezahlt. D iesen U m gang anzusehen, 
sam m eln sich etliche M eilen  von  der S t a d t  entfernte Leute, und 
geben alle F rem de demselben daß L ob, daß sie fast an  keinem O r t  
eine so schöne, andächtige und lange  Procession gesehen. D ieser 
U m gang geschieht bey der N acht, m it unzehlichen W indlich tern  und 
Fackeln, und w ird  d as  gantze Leyden C hristi dabei) vorstellig gemacht, 
nebst verschiedenen Geschichten sow ol a u s  dem A lten a ls  N euen  
Testam ent. W elches A lles, th eils  getragen , theils  geführt, th eils  
aber gehend zu F u ß  oder reitend zu P fe rd e , denen andächtigen Z u ­
schauern gezeigt w ird . B ey  diesem U m gange finden sich auch viel 
D isc ip linan ten  oder F la g e lla n te n , so sich fettsten  geissein, auch viele, 
welche grosse Kreutze nachziehen, viel E rem iten  und dergleichen." 
Nach dem M u ste r dieser ersten K arfreitagsprozession  dü rften  w ohl 
alle späteren b is zur Z e it ih res V erfalles abgehalten  w orden  sein.

D ie  P rozession ging von  der Kapuzinerkirche (in der heutigen 
S te rna llee ) a u s , durch die H errengasse über den N euen  M a rk t (heute 
A uerspergplatz), durch die Schustergasse über die Schusterbrücke 
(heute Hradetzkybrücke), über den A lten  M a rk t auf den S t .  J a k o b s ­
platz, von  do rt zurück über den A lten  M a rk t und den heutigen
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christlichsoziale P a r te i  anschließen, sch w ird  d a s  fü r unsere heimischen 
H ausierer nicht n u r  kein S chad en  sein, sondern  ihnen n u r  V o rte il 
d ringen . D a s  große W ien  allein  w ürde nach A ussperrung  der jü ­
dischen und ü b e rh a u p t der nicht bevorrechteten H ausie re r in  der 
L age se in , den meisten unserer heimischen H ausierer reichliche G e ­
legenheit zu V erd ienst und E rw erb  zu bieten.

I n  dem oben genan n ten  Aufsatze der „G ottscheer N achrichten" 
w ird  auch der V erdienste gedacht, die F ü rs t A uersp erg  sich um  die 
S ach e  der H ausierer erw orben . E s  ist richtig, daß F ü rs t A uersp erg  
im H errenhause zu G unsten  der H ausierer gesprochen ha t, a llein  er 
t r a t  hiebei doch m ehr a ls  A n w alt der H ausierer im  a l l g e m e i n e n  
(also auch der jüdischen und ungarischen H ausierer, w enn  sie auch 
ausdrücklich nicht g enan n t w urden) au f, w a s  n ic h t im  I n t e r e s s e  
d e r  G o t t s c h e e r  u n d  d e r  n ach  § 1 6  b e g ü n s t i g t e n  H a u s i e r e r  
l a g .  D e r  K ernpunkt der B egünstigungen  fü r  die Gottscheer rc. 
lieg t ja  offenbar d a rin , daß  sie auch künftighin  in  S tä d te n  w erden  
hausieren dürfen, die sich nach § 12  des neuen Hausiergesetzes gegen a n ­
dere H ausierer w erden  absperren können. D e r  große V o rte il fü r die be­
günstigten H ausierer (Gottscheer) besteht also in  der B eseitigung einer 
ungem ein großen K onkurrenz. W er demnach die H ausierer tm  a l l ­
gemeinen und gleichm äßig behandelt und geschützt sehen w ill, w ürde 
n u r  die V orte ile  beseitigen, die d a s  neue Hausiergesetz den H ausierern  
a u s  den begünstigten G egenden b rin g t.

D ie  „G ottscheer N achrichten" m einen schließlich, daß  n unm ehr 
der christlichsozialen P a r te i  „die L aune vergehen w erd e , um  die 
G unst der G ottscheer W ä h le r zu b u h len " . W ie herzlich n a iv  doch 
d a s  istl W enn  die christlichsoziale P a r te i  sich gegen den H ausie r­
handel der J u d e n ,  der U n g arn , der B o sn iak en  energisch in s  Z eug  
leg t, so schadet doch d a s  den G ottscheern nicht n u r  nicht im geringsten, 
sondern b rin g t ihnen  n u r  großen N utzen. D a ß  a b e r  d ie  c h r is t l ic h ­
s o z i a l e  P a r t e i  a l s  so lc h e  d ie  b e s o n d e r e n  V o r r e c h te  d e r  
H a u s i e r e r  a u s  G o t t s c h e e  s te t s  a c h te n  w i r d ,  d a v o n  s in d  
w i r  ü b e r z e u g t  u n d  w e r d e n  b a ld  au ch  in  d e r  L a g e  s e in , 
h i e s ü r  m i t  p r a k t i s c h e n  u n d  t a t s ä c h l i c h e n  B e w e is e n  d i e n e n  
zu  k ö n n e n .

R a th a u s -  und D om platz b is  zu den F ran z isk an e rn  am  heutigen 
Vodnikplatz, w o d a s  ehem alige, jetzt dem olierte G ym nasia lgebäude  
stand, d an n  zurück über den D om platz durch die S p ita lg a sfe , über 
die S pita lbrücke  (jetzt F ranzensbrücke) und  durch die Kapuzm ergasse 
(jetzt W olfgasse) zu den K apuzinern . A n derselben nahm en nebst 
einer zahlreichen M en ge  von  A ndächtigen a u s  allen S tä n d e n  auch 
die H andw erkerzünfte und die In n u n g e n  der H a n d e ls -  und G ew erbe­
treibenden m it ih ren  F a h n e n  te il, und es m ußte in  der T a t  dieser 
nächtliche U m zug bei L ichterglanz und Fackelschein m it den vielen 
kreuztragenden und  sich geißelnden B ü ß ern  einen überw ältigenden  
Eindruck au f jederm an n  gemacht haben.

D e r  Z u g  machte von  Z e it zu Z e it H a lt ,  sogenannte S ta t io n e n , 
a n  denen durch lebendige G ru p p e n  oder symbolische F ig u re n  A b­
schnitte a n s  der heiligen S ch rift, insbesondere a u s  dem Leiden C hristi 
zu r D arste llung  gelang ten . D en  H eilan d  stellten anfänglich P erso n en  
des hohen A de ls, später B ü rg e r , zuletzt sogar gedungene Leute d a r. 
D ie  R o lle  der J u d e n  h a tten  M ä n n e r  a u s  der T irn a u -  und K rakau­
vorstad t übernom m en, später tra te n  a n  ihre S te lle  ebenfalls ge­
dungene Leute. W ie um fangreich die fig u ra len  D arste llungen  bei 
diesen relig iösen A ufzügen w aren , kann m an  d a ra u s  schließen, daß  
zum Fortschaffen der G erüste m it F ig u re n  3 0 0  P erso n en  n ö tig  
w aren . S o  ha tte  la u t  „D irek tionsbuch" der S ta d tv e rw a lte r  oder 
d a s  S u p p a m t C osarje  fü r  zwei F ig u re n  6 0  M a n n , B a ro n  v. C o - 
d e l l i  a ls  I n h a b e r  von S ta n g e n w a ld  und G u t T h u rn  fü r v ier 
F ig u re n  1 2 0  M a n n , der P r ä l a t  von F re u d e n ta l fü r zwei F ig u re n  
6 0  M a n n , F ra n z  G ra f  v . L i c h te n b e r g  fü r eine F ig u r  3 0  M a n n  
der G enera lv ik ar des B ischofs, später der H e rr  v. S c h i l d e n f e ld  
fü r eine F ig u r  3 0  M a n n  beizustellen. (B lä tte r  a u s  K ram  1 8 6 5

—  N r. 9. Jah rgang  IV.

Mißbrauch eines nationalen Schutzvereines.
D ie  A ufgabe des V ere ines S ü d m a rk  besteht bekanntlich d a rin , 

den Deutschen an den S prachgrenzen  und in den S prach in se ln  des süd­
lichen T e ile s  von Ö sterreich Schutz und F ö rd e ru n g , insbesondere au f 
wirtschaftlichem G ebiete zu gew ähren . D a s  ist der satzungsgem äße 
Zweck des V ereines. D ie  S ü d m a rk  ist a ls  n a t i o n a l e r  Schutzverein 
k e in  p o l i t i s c h e r  V ere in ; der V erein  sollte P o litik  um sow eniger be­
treiben, a ls  er die Deutschen a l l e r  P arte ir ich tu n g en  und politischen 
F ä rb u n g e n  zur M ittä tig k e it und M ith ilfe  heranzieben w ill. M i t  Rück­
sicht au f den nichtpolitischen, n u r n a t i o n a l e n  Zweck des V ere ines 
nahm en  im Gottscheer Ländchen b ish er auch die katholischen Kreise 
am  Leben dieses V ere ines teil und  halfen  seine Zwecke fördern . 
U nd der D ank  d a fü r?  K aum  hatte  m an  von  der Entstehung des 
christlichdeutschen G ottscheer B au e rn b u n d es K unde erha lten , a l s  von 
der G egenparte i sofort die S ü d m a rk  gegen diesen christlichen 
V erein  m obilisiert w urde. S cho»  am  2 3 . J ä n n e r ,  a ls  m an  den 
vergeblichen Versuch machte, die G rü n d u n g  des B au e rn b u n d es m it 
roher G e w a lt, m it allen  M itte ln  des T e r ro r ism u s  zu vereiteln , 
e rtön te  a u s  dem lib e ra l-rad ik a len  L ager d a s  „H e il S ü d m a rk !"  a ls  
Feldgeschrei und es ist sehr bezeichnend, daß  seit dieser Z e it die 
beiden G egenparte ien  u n te r dem R ufe  „ H e il B a u e rn b u n d !"  und 
„H e il S ü d m a rk !"  e inander au fs schroffste gegenüberstehen. D e r 
B au ern b un d  ist seinen S a tzungen  nach ein politischer V erein , die 
S ü d m a rk  aber nicht. W ie kommt es n u n ,  daß  m an  in  einem 
p o l i t i s c h e n  K am pfe die S ü d m a rk  gegen den B au ern b un d  a u s ­
sp ie lt?  I s t  nicht schon h ierin  ein schwerer M ißbrauch  der S ü d m a rk  
zu erblicken, die in  Gottschee ihre Geschütze gewisserm aßen gegen 
einen T e il ih rer eigenen M itg lied e r zu richten sich herausgenom m en h a t?

Noch m ehr! V om  2 3 . F e b ru a r  b is 3 . M ä rz , also gerade zu 
jener Z eit, wo nach dem 2 3 . J ä n n e r  die politischen W ogen  im 
Ländchen sehr hoch g ingen  und sich die S cheidung  der G eister fast 
ü b era ll u n te r gew itterhaften  Erscheinungen vollzog, bereiste der 
W and erleh re r der S ü d m a rk  Jo se f  H oyer die S p rach in se l und  v er­
schonte bei seiner D urchquerung  unseres deutschen Ländchens selbst 
solche O rtschaften nicht m it seinem Besuche, w o er nach allem , w a s  
frü her v o rau sg egan g en  w a r, auf einen freundlichen E m pfang  nicht 
rechnen durfte. D a s  w a r  geradezu aufreizend, d a s  w a r  Ö l  in s  F eu e r ,

S .  9 9 .)  W ie m an n ig fa ltig  diese F ig u ren  w a re n , darü b er gibt u n s  
einigerm aßen Aufschluß eine R echnung des M a le r s  J o h a n n  P e te r  
G i m b l e r ,  der b is  1 7 1 4  in Laibach w irkte und fü r die alljährlich  
w iederkehrenden K arfreitagsprozessionen  die D ekora tionsm alere ien  
lieferte . S e in e  im  J a h r e  1 6 8 3  dem M a g is tra t  vorgelegte R echnung 
en th ä lt nachstehende P o s te n : „Z w ey nakhende g la id te r gem ahlt 1 fl 
2 0  k r; A in Archen des B u n d ts  4  f l;  E in  gantz neues G ra b  gem ah lt 
10  f l ;  I t e m  ein Brunnen bei) den C annanischen W eib sam bt dem 
C am el gem ah lt 1 f l;  D en  G o lia th  neu gem ah lt 1 fl; E ine grosfe 
T o tten tru h en  sam bt den zugehörigen sachen gem ahlt 3 f l ;  E in  
H e ro te s th ro n 'g e m a h lt  1 f l ;  E in  gantzes G e b ä y , a lw o  der geduldige 
ist gesessen neu  gem ah lt 1 f l ;  D ie  V ig u r des gehangen J u d a s  neu  
g em ah lt 4 0  kr; E in en  S u s a n n «  b ru n nen  g em ah lt 2  fl; ferner eine 
zimliche A nzal W olk en , 2 8  große L ate rn en  rc. (M itt . des M u s. 
V er. 1 8 9 0  S .  1 1 7 .)"

A uf den einzelnen S ta t io n e n , deren es in  den ersten J a h r e n  
zw ölf auch vierzehn, spä ter sogar dreiundzw anzig  gab , w urden  die 
aufgestellten F ig u re n  oder G ru p pen b ild e r von  den D arste llern  en t­
w eder mimisch (durch b loße G ebärden) oder durch R ezita tion  (V o rtrag ) 
in  gebundener oder ungebundener R ede e rläu te r t. V o r u n s  lieg t ein 
im J a h r e  1 7 0 1  in  der M ayrschen Druckerei erschienene B roschüre, 
b e tite lt: „Kurtzer B eg riff des B itte rn  Leyden und S te rb e n  V nsers 
siessisten H ey land  und E rlö se rs  J e s u  C hristi, M c h e S  P e r  f ig u ra s  
& f ig u ra ta  in  der gewöhnlichen C horfrey tags-P rocession  ^ n  einer 
H ertzogl. H a u b t - S t a t t  Laybach V on  denen P P .  C apucinern  u n te r 
den eyfrigen Schutz und V erw a ltu n g  der H ochlöbl. B ruderschaft 
R edem ptoris  M u n d i, den A ndächtigen Zuesehern w ird  vorgestellt I m  
J a h r  1 7 0 1  " D iese Broschüre en th ä lt kurzgefaßte E rk lärungen  zu
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und w enn  auch der S üd m ark w an d erredn er in  seinen R eden  formell 
direkte politische A usfälle vorsichtshalber verm ieden h a t, so w a r  doch 
seine S e n d u n g , w enn m an die ganze Lage in s Auge faß t, eine 
h e r a u s f o r d e r n d  p o l i t i s c h e .  D ie  S ü d m a rk  fühlte sich berufen, 
den L ib era len  politische V orspanndienste zu leisten, ihnen ein S a m m e l­
punkt zu w erden und die K am pfparo le  zu bieten. W enn  daher die 
S ü d m a rk  gegenw ärtig  im Ländchen vielfach a ls  „ ro t"  g ilt, b. H. 
a ls  lib e ra l-ra d ik a l, a ls  unchristlich, so hat sie diesen R u f n u r  ihrem  
eigenen tade ln sw erten  A uftreten  zuzuschreiben.

Lailenlbmld-Katechismus.

Wer ist schuld, daß Stadt und Land jetzt entzweit find?
D e r städtische F reisinn  k lag t, daß n u r  der B a u e r n b u n d  und 

die G e is t l ic h e n  schuld seien, da  sich diese unterstanden haben, eigen­
mächtig eine V ersam m lung abzuhalten  und einen B au ern b un d  zu 
gründen. M a n  hätte  früher die E r la u b n is  einholen sollen, reden zu 
dürfen. W a r  doch b isher ein so schöner F riede zwischen B ü rg e rn  
und B a u e rn . W a s  in  der S t a d t  w vhlgesiel, dam it gaben  sich auch 
die B a u e rn  zufrieden; w o rü b er in  der S ta d t  geschimpft w ard , 
darüber schimpften die B a u e rn  gewöhnlich noch m ehr. U nd n u n  ist 
er d ah in , dieser „idyllische" F ried e , durch die S chu ld  des B a u e rn ­
bundes. W ir  aber sagen: D e r fau le  F riede , zu dem sich b ish er die 
Landbevölkerung w oh l oder übel verstehen m ußte, ist tatsächlich 
dahin  und kein V ernünftiger wünscht ihn m ehr zurück. Je tz t kann 
n u r ein solcher F riede geschlossen w erden , bei dem die Achtung der 
gegenseitigen Rechte gew ahrt und jede hochfahrende B ev orm u n d un g  
seitens der M äch tigen  in der S ta d t  ausgeschaltet w ird . Falsch ist 
es, daß der B au ern b un d  die nächste V eranlassung zum B ruche ge­
geben habe. D ie  nächste V eran lassung  gaben vielm ehr jene Leute 
a u s  der S ta d t ,  welche den zu friedlicher B e ra tu n g  zusamm engekom ­
menen B a u e rn  sogar d as  R eden verbieten w ollten.

Wer ist auf dem Lande gegen den Wauernbnndi
G egen  den B au ernbund  find au f dem Lande d raußen  erstens 

solche, welche ü b erh aup t zu nichts anderem  a ls  zum S ch im pfen  zu

den im genann ten  J a h r e  bei der K arfreitagsprozession zur D a r ­
stellung ge lang ten  dreiundzw anzig F ig u re n . D a m it sich unsere Leser 
von den S ta tio n s f ig u re n  und deren E r lä u te ru n g  einen B eg riff machen 
können, w ollen w ir  a u s  dem erw ähn ten  B üchlein einiges hervo r­
heben. D ie  vierzehnte F ig u r  z. B . en th ä lt eine D arste llung  der 
K reuzigung C hristi und w ird  m it folgenden W orten  e rk lä rt: „ D e r 
Unschuldigste P rin tz  des K ön igs H im m els  und der E rden  von  den 
B lu t-durstigen  G rim m en  der e rw äh lten  G alg en -D ien er a n  d a s  harte  
Holtz des Creutzes angeschlagen, w ird  von M a r ia , J o h a n n e  und 
M a g d a le n a  m it untröstlichen K lag -T h rä n e n  bedaurt. Umb dessen 
ungenützten Rock drei) unverscham bte L o tte rs-B ub en  den H öllen- 
mässigen W irffl-W exl einer dem ändern  in die H änd  liffe rn ."  D ie  
einundzwanzigste F ig u r , welche die H ölle darstellt, w ird  fo lgender­
m aßen e rk lä rt: „ D a m it der Z ig l-lose  von  dem leichtfertigen Apffl- 
F ra ß  A dam i eingewurtzlete S ü n d en -L u st in kürtzeren Z a u m  gelegt 
w erde, w ird  die E w ig-flam m ende B r a n d - S ta t t  der Feuer-speyende 
H öllen-R achen vorgewisen, d arin en  in einen R ad  von  den a n ­
rauschenden feurigen Pech-W ellen m it A nlegung der K lauen  w ild- 
gelarffter S a th an s-G esp en ste r der eingewickelte S ü n d e r  w ird  herum b 
getriben."

I h r e r  ursprünglichen B estim m ung nach hatte die K a rfre ita g s ­
prozession w eniger den Zweck einer b loßen Augenweide oder einfachen 
E rbau u n g  fü r d as  P ub likum  a ls  v ielm ehr den der Weckung und 
B e tä tig u ng  des B ußgeistes bei den Zuschauern und Teilnehm ern . 
S o la n g e  diese Prozessionen ih rer idealen  Bestim m ung treu  blieben, 
wirkte auch die Geistlichkeit gern  m it. B ew illig ten  ja  die S tä n d e  
K ram s gerade über A ntrag  des B ischofs T h o m a s  C h r ö n  im 
J a h r e  1 6 2 3  den nam haften  B e tra g  von 1 0 0 0  G u ld en  fü r die

brauchen sind; ein zweiter ist dagegen , w eil er sich geschmeichelt 
füh lt, w enn m an  ihn a ls  F reisinnigen  lobt, der es m it der W elt 
zu ha lten  verstehe; ein d ritte r ist zu bequem, um  sich überzeugen zu 
lassen, daß die gegen den B au ern b un d  vorgebrachten E inw endungen 
töricht sind ; beim v ierten macht es der W ein ; der fünfte endlich 
lä ß t sich entw eder durch blöde V ersprechungen oder noch blödere 
D ro h un g en  abw endig  machen.
Welche W ittel werden angewendet, um die Lente vom Bauern­

bünde tosznvringent
V ersprechungen, D ro h un g en , B eschim pfungen, je «ach B ed arf. 

Versprochen w ird  jetzt a lles, w as  einer w ill; denn das Versprechen 
kostet ja  nichts. W er hiedurch nicht w illig  w ird , dem d roh t m an . 
Kein B au e rn b u b  e rh ä lt m ehr eine Unterstützung vom  G ym n asium ; 
S tip e n d ie n  w erden gleichfalls n u r  jenen verleihen, deren E lte rn  den 
B a u e rn b u n d  verwünschen, dafü r aber „H e il S ü d m a rk !"  und  „H eil 
A uersp erg !"  rufen. Ü ber P ro f . O berg fö ll w ird  dann  nach K räften  
geschimpft. E r  habe fü r Gottschee noch nichts geleistet, er sei ein 
F eind  des H ausie rh an d e ls , er w olle A bgeordneter w erden, um  dann  
bequem er zu leben, er sei „abgeleb t und gehöre in den R u h estan d ". 
D a s  Schim pfen  ist bei unseren G egnern  so in Ü bung, daß sich 
sogar F ü rs t A uersperg  bem üßigt sa h , diese A rt und Weise seiner 
A nhänger zu rügen . O b  die R ü g e  nützen w ird ? W ir bezweifeln es.

Welche» Wert haben die oberwätznten Wittel?
E s  ist einfach lächerlich und die reinste Aufschneiderei, D inge 

zu versprechen, die zu erfüllen w eder der S ü d m ark , noch dem F ürsten  
A uersperg  in  den S in n  kommt. E s  ist geradezu dumm , den G y m ­
nasialunterstü tzungsverein  ins G erede zu ziehen. Diesen V erein  
unterstützen doch nicht n u r liberale  S tä d te r ,  sondern auch A n d ers­
gesinnte, und w enn der H erzog von Gottschee alljährlich dazu einen 
größeren B e tra g  spendet, a ls  es ärm ere Leute zu tun  imstande 
sind, ist m an  h iefür sehr erkenntlich, doch w ird  er gewiß selbst nicht 
w ünschen, daß sein U nterstützungsbeitrag einseitig und parteiisch 
verw endet w erde. E s  ist gewiß keinesw egs des Fürsten  Ansicht, 
sondern n u r  die niedere D en k u n gsart einiger seiner jetzigen A nhänger, 
w enn erzäh lt w ird , der F ürst w erde bei einer fü r ihn ungünstigen 
W a h l fü rs  G ym nasium  nichts m ehr geben. W a s  die S tip en d ien -

Deckung der A u s lag en  derselben. D e r K anonikus S c h i l l i n g  stellte 
seinerzeit zu einer solchen Prozession eine den T od  darstellende 
F ig u r , bestehend a u s  einem „toten K örper m it einer Sense au f einem 
P ferde  sitzend" bei. A ls aber in der F o lg e  die B ruderschaft R e- 
dem ptoris M u n d i wahrscheinlich w egen Unzulänglichkeit der M itte l  
sich im m er m ehr zurückzog und dem K apuzinerorden  die ganze A uf­
führung dieser kostspieligen Prozession ü b erließ , so w urde zur 
V erm eidung fernerer dem Kloster h ieraus, erwachsender, unerschw ing­
licher A uslag en  infolge Beschlusses der in C illi versam m elten O rd e n s -  
definitoren im J a h r e  1 6 81 , von  P .  A m a n d u s ,  G u a rd ia n  der 
Laibacher K apuziner, die M itw irkung  des K apuzinerordens bei dieser 
Prozession abgesagt. W enn auch diese Absage nicht in  vollster 
S tre n g e  durchgeführt w urde, indem  die K apuziner ihre M itw irku n g  
auch w eiterh in  nicht völlig einstellten, so scheint doch seit dieser Z eit 
die V eran sta ltu n g  der K arfreitagsprozession im m er m ehr in weltliche 
H ände  gekommen zu sein, und d am it beginnt auch ihr V erfall. I n  
der zw eiten H älfte  des achtzehnten J a h rh u n d e r ts  artete  sie in  M a s ­
keraden und eitlen M um m enschanz a u s  und diente nicht m ehr zur 
E rb au u n g , sondern zum Ä rg e rn is , so daß sich Fürstbischof K a rl 
G ra f  v. H e r b e r s t e in  bestimmt fan d , sie abzustellen, und bei dem 
Um stande, a ls  gleichwohl viele Leute an  dieser Prozession hingen, 
nurm ehr zu gesta tten , daß noch durch ein p a a r  J a h r e  am  K a r­
fre itag  abends d a s  heil. G ra b  prozessionsweise a u s  der Domkirche 
über den P la tz  und zurück getragen  w urde. I m  J a h r e  1 7 8 2  fand 
die letzte C harfreitagsprozesfion  in Laibach s ta tt;  denn seither geschieht 
keine E rw äh n u n g  m ehr von dieser ehem als so berühm ten, durch 
16 5  J a h r e  jährlich veranstalteten  Prozession.
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Verleihung betrifft, kann dabei n u r  F le iß  und  B edürftigkeit des 
S tu d e n te n , nicht aber die politische G esinnung  der E lte rn  m aßgebend 
sein. M a n  sucht jetzt den L euten vorzuplauschen, die S tip e n d ie n  
seien eine G n ad e  seitens der S t a d t ,  obw ohl jedes Kind w eiß , daß 
der S tip en d ien stifte r S ta m p f l  ein B a u e r n s o h n  und kein B ü r g e r ­
k in d  w a r. E s  ist ung laublich , welche B ä re n  sich jetzt manche 
aufbinden lassen. W ir  verw eisen schließlich noch d a ra u f ,  daß 
D ro h u n g e n , welche a u f die W ä h le r au sg eü b t w erden , gerichtlich 
s t r a f b a r  sind.
Wie ist Kürst Auersperg dazugekommen, als Waßl'weröer attf- 

zntreten!
D a s  kam so. Z uerst dachte m an  nicht a n  ihn. E in  anderer 

L iberaler sollte es seilt, ein L ib era ler m ußte es aber au f jeden F a ll  
sein. Doch konnte m an  keinen a u sfin d ig  machen, der gegen den 
christlichsozialen O b erg fö ll durchzubringen gewesen w äre . S o  blieb 
schließlich n u r  noch der F ü rst a ls  letzter R e tte r . I n  ihm  w ollten  
die L iberalen  beileibe nicht einen F riedensstifte r h a b e n ; es w a r  ihnen 
ja  n u r daru m  zu tu n , einem M a n n e  ih rer G esinnung  zum  S ie g e  
zu verhelfen. D e n n  w äre  es ihnen wirklich n u r  um  den F rieden  
zu tun, so h ä tten  sie sich doch m it O b e rg fö ll befreunden sollen, w eil 
der g rößte T e il des L an d es gleich a n fa n g s  an f seiner S e ite  w a r.

W as wäre am vernünftigsten gewesen?
B o n  A nfang  a n  ha t m an  in  der S t a d l  gew ußt, daß  die 

Landbevölkerung au f S e ite  O b e rg fö lls  steht. D ie  S tad tg em eiud e- 
v erlre tung  konnte es sich doch n u r  zur E h re  anrechnen, in  eigener 
M itte  einen M a n n  zu haben, der auch bei der Landbevölkerung 
volles V e rtra u e n  genießt. M a n  h ä tte  m it dieser Tatsache rechnen 
sollen. S t a t t  dessen ließ  m an  jene Leute zu W orte  kommen, denen 
es nicht um  d a s  W o h l oder W ehe G ottschees zu tu n  ist, sondern 
n u r  d a ru m , a u s  den Gottscheern libe ra le  F reigeister zu machen. 
O berg fö ll aber ist ein M a n n  von treukatholischer G esinnung. D a ru m  
die Hetze gegen ihn.

Wie stehen die Dinge jetzt!
F ü rs t A uersp erg  h a t sich n u n  doch dazu herbeigelassen, sich 

um  d as R e ic h s ra tsm an d a t von Gottschee zu bew erben; er h a t in 
einem A ufrufe, der vielleicht w eniger bei un fern  G egnern  Eindruck 
machen, a ls  v ielm ehr die A nhänger der christlichdeutschen P a r te i  
gew innen w ill, zur Gottscheer W ählerschaft gesprochen. F ü rs t A u ers­
perg  b e ton t sein Deutschtum  und daß  er a l s  A g ra rie r dafü r sei, daß 
den Bodenerzeugnissen w ieder eine P re isb ild u n g  verschafft w erde, 
die der schweren landw irtschaftlichen A rbeit den vollen, w ohlverd ienten  
L ohn zu sichern verm ag . D a s  ist gu t und  schön, allein d a s  sind 
D inge, die auch die christlichsoziale P a r te i  in  ihrem  P ro g ra m m  h a t. 
D a ß  ein A bgeordneter von  Gottschee auch fü r die u ra lten  H ausie r­
p riv ileg ien  der G ottscheer e intrete, h a lten  w ir  ebenfalls fü r  selbst­
verständlich. F ü rs t A uersperg  ist bei der B e ra tu n g  des H ausie r­
gesetzes im  H errenhause a lle rd ings fü r die H ausierer eingetreten, 
allein  doch m ehr fü r die H ausierer im allgem einen, also auch fü r 
jene (jüdischen, ungarischen re.) H ausierer, d ie  d e n  b e v o r r e c h te t e n  
H a u s i e r e r n  a u s  G o t t s c h e e  u sw . e i n e  e m p f in d l ic h e  K o n ­
k u r r e n z  m a c h e n  u n d  d e re n  k ü n f t i g e  A u s s p e r r u n g  a n s  d e n  
g r ö ß e r e n  S t ä d t e n  d a h e r  im  I n t e r e s s e  d e r  G o t t s c h e e r  l i e g t .

E s  freu t u n s  aufrichtig , daß  F ü rs t A uersperg  gegen die V e r­
d rän g un g  des G la u b e n s  bei der B eg rü n d u n g  des H au sstan d es und 
a u s  den S ch u len  ist. Trotzdem ist F ü rs t A uersperg  „ d e u ts c h ­
f r e i h e i t l i c h e r "  G esinnung, w a s  er selbst, w enn  auch u n au ffä llig , 
zugibt, indem  er sag t, daß er jederzeit fü r die F r e i h e i t  eingestanden 
sei. A ls  „deutschfreiheitlichen" K and id aten  h a t den F ürsten  auch 
die libe ra le  und rad ikale  Presse b egrüß t, a ls  ,,freiheitlichen'' K a n ­
d idaten  begrüßen und um jubeln  ihn  bei u n s  nicht n u r  M ä n n e r  ge­
m äß ig ter A nschauung, sondern alle „ H e il Frankreich " -R u fe r ,  alle 
„L o s v o n  R o m " -S c h w ä rm e r , R e lig io n ssp ö tte r und ih r A nhang . 
W ü r d e n  sich u n s e r e  „ R o t e n " ,  u n s e r e  R a d i k a l e n  u n d  L i ­
b e r a l e n  f ü r  d e n  F ü r s t e n  so e r e i f e r n  u n d  b e g e is te rn ,  w e n n

s ie  ih n  f ü r  e i n e n  d u rc h  u u d  d u rc h  c h r i s t l i c h g e f in n te n  M a n n  
h i e l t e n ?  N i e  u n d  n im m e r !  F ü r  b lo ß e  H a l b h e i t e n  s in d  w i r  
n ic h t  z u  h a b e n .  D a z u  sind die Z eiten  zu ernst, ist die V e ra n t­
w o rtu n g  zu groß . M a n  k a n n  n ic h t  „ d e u t s c h f r e i h e i t l i c h "  u n d  
g u t  k a th o l i s c h  z u g le ic h  s e in , w e i l  d a b e i  d e r  e in e  o d e r  d e r  
a n d e r e  S t a n d p u n k t  v e r d u n k e l t  w i r d  u n d  zu  k u rz  k o m m t.

Wer wird demnach gewählt werden?
W ir B a u e rn  haben  nach den obigen A u sfü h ru n gen  also nicht 

die geringste Ursache, unsere anfängliche W a h l zu bereuen. O b e r ­
g f ö l l  ist und b leib t unfer M a n n ;  an  ihn  w ollen  w ir  festhalten, ihn 
w erden w ir w ählen . W ir  w erden u n s  ab er im W ahlkam pfe nicht 
unziem licher W affen  bedienen, wie d ies unsere G egner u n s  gegenüber 
zu tu n  pflegen. W ir  verschmähen eine solche niedrige K am pfesweise. 
Koch HöergM! Keil Maueruvnndl

Aus Stabt und Land.
Gottschee. ( I n s p e k t i o n  d e r  F a c h s c h u le .)  Am 17. d. M . 

t ra f  der In sp e k to r fü r  d a s  gewerbliche B ildungsw esen  im M in i­
sterium  fü r K u ltu s  und  U nterricht, H e rr  R e g ie rn u g sra t F . R o ö m a e l ,  
h ier ein uud inspizierte am  18 . und 20. den Unterricht au  der 
Fachschule.

—  ( S t e r b e f a l l . )  Am 2 1 . d. M . starb  in G ra z  H e rr  H o fra t  
A nglist v. F l a d u n g  im hohen A lte r von 90 J a h re n .  D e r  V e r­
storbene w a r in  den sechziger und b is  in die M itte  der siebziger 
J a h r e  B ez irk sh au p tm an n  in Gottschee gewesen. Nachdem  er v o r 
vielen  J a h r e n  in  den dauernden  R uhestand getreten  w a r, übersiedelte 
er von  Laibach nach G ra z , wo er sich gerne und eifrig in gem ein­
nützigen V ereinen  betätig te . E r  stand z. B . a n  der Spitze des 
steiermärkischen Tierschutzvereines sowie der G raze r Ferienkolonie.

— - ( F r e i s i n n i g e  A g r a r i e r . )  I n  neuester Z e it macht m an  
bei u n s  in W o rt u n d  S c h rif t  S tim m u n g  fü r die neue P a r te i  der 
freisinnigen A g ra rie r. E s  ist dies eine P a r te i ,  die in  Gottschee 
eigentlich ganz unbekannt ist und die, zum al a ls  neugebackene P a r te i ,  
noch g a r nicht in  die L age gekommen ist, sich um  d as Gottscheer 
Ländchen zu küm m ern oder fü r dasselbe e tw as  zu tun . W ir  sind 
ü b rig en s vollkomm en überzeug t, daß in  Ö sterreich nicht den fre i­
sinn igen , sondern den c h r is t l ic h e n  A g ra rie rn  die Zukunft gehört. 
E igentüm lich ist, daß  m an  gegenw ärtig  noch g a r  nicht w eiß, welche 
S te llu n g  die P a r te i  der freisinnigen A g ra rie r  den religiösen F ra g e n  
(E hereform  und „ F re ie  S c h u le " ) gegenüber einnehmen w ird . S o  
erklärte der freisinnige A g ra rie r G rö ß w a n g  bei einer W äh le ro er- 
fam m lung  in  G rö b in in g  (S te ie rm ark ), m an  wisse noch g a r  nicht, 
w ie sich diese P a r te i  gestalten und den relig iösen F ra g e n  gegenüber 
v erh a lten  w erde. I m  P ro g ra m m  der deutschen A g rarp arte i heißt 
es an  erster S te l le :  sie ist eine n a tio n a le , f r e i h e i t l i c h e  P a r te i .  
W a s  ist d a s  an d e rs  a l s  der L ib e ra lism u s im  B au e rn jan k e r?

—  ( B e r i c h t i g u n g . )  W ir erha lten  nachstehende B erich tigung : 
B ezugnehm end au f die in der N um m er 7  I h r e s  B la tte s  u n te r dem 
S ch lag w o rte  „L an g en to n  —  S tim m e  a u s  dem V olke" erschienene 
N o tiz  ersuche ich im A ufträge und a ls  M ach th ab er S e in e r  D urch ­
laucht des F ü rsten  K a rl A uersperg  au f G ru n d  des § 19 des P re ß -  
gesetzes um  A ufnahm e folgender B e rich tig u n g : E s  ist u n w ah r, daß  
v o r einigen J a h r e n  fü r  eine entlaufene Schafherde über 60 K 
S tr a f e  gezahlt w erden  m uß te ; es ist u n w a h r, daß , w enn m an  einen 
B ilch fangen  w ill, gleich 2 K gezahlt w erden müssen; es ist u n ­
w a h r, daß d a s  ärm ste W eib gestraft w ird , w enn  sie dürre  Aste 
klauben w ürde. W a h r ist, daß  fü r eigenm ächtiges W eiden von 
19 Z iegen im fürstlichen W ald e  zufolge behördlichen Erkenntnisses 
von  drei Besitzern zusamm en eine Entschädigung von 4 K 31 h, 
som it im D urchschnitte v o n  einem 1 K 44 h gezahlt w urd e; sowie 
d aß  in  den letzten 13 J a h r e n  von  B ew oh n ern  der G em einde L angen­
to n  in  14 Ü bertre tungsfä llen  im ganzen n u r  24 K 42 h Entschä­
d igung gezahlt w u rd e ; w a h r ist, daß  gegen Z a h lu n g  von 2 K die 
E r la u b n is  erte ilt w ird , im  ganzen fürstlichen H orn w ald e  w ährend
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der ganzen F ang ze it Bilche zu fan g en ; w a h r ist, daß gegen Z ah lu n g  
von 2  K die E r la u b n is  erte ilt w ird , K laubholz in  einer beliebigen 
M en g e  zu sam m eln. R u d o lf S chad ing er, herzoglicher Forstm eister. 
—  F ü r  diese B erichtigung sind w ir dem H errn  Forstm eister recht 
dankbar, w eil im  großen und ganzen die A ngaben unseres B ericht­
e rs ta tte rs  n u r  bestätigt w erden. N u r  die S tra fsu m m e w a r  im 
obigen F a lle  richtigzustellen. E s  ist also doch w a h r , daß fü r d as  
F a n g e n  von  B üchen und fü r d as  Auslesen von K laubholz  in  den 
W ald u n g en  des Fürsten  A uersperg  Z a h l u n g e n  v e rlan g t werden. 
H a t  m an  je gehört, daß ein B a u e r  fü r d as  S a m m e ln  von K lau b ­
holz in  seinen A nteilen von A rm en B ezah lu n g  v e rlan g t hätte  und 
m it K lagen  und A bstrafungen v o rgegangen  w äre?  E s  ist noch n ie  
gehö rt w orden, daß ein B a u e r  n u r  gegen B ezah lung  von  2  K d as 
B ilchfangen  in  seinen W ald u n gen  gestattet hätte. H e rr  Forstm eister 
S chad ing er, w o rin  besteht dann  die B auernfreundlichkeit des H erzogs 
von  Gottschee?

—  ( P r o m o t i o n . )  A m  17 . d. M . fand an  der W iener U ni­
v ersitä t die P ro m o tio n  des H e rrn  G eo rg  S c h u s te r  zum D oktor 
der gesam ten Heilkunde statt. A u s  diesem Anlasse gingen ihm viele 
Glückwünsche zu und auch w ir  g ra tu lie ren  zu der ihm zuteil ge­
w ordenen A uszeichnung, um  so m ehr, a ls  w ir genannten  H errn  
gewisserm aßen a ls  L an d sm an n  betrachten. S e in e  M u tte r , F ra u  
M a r ie  S chuster, entstam m t näm lich der allseits bekannten F am ilie  
B ra u n e  in  Gottschee N r . 9 6 .

—  ( J a h r m a r k t . )  D e r am  2 0 . M ä rz  in Gottschee ab g eh a l­
tene J a h rm a rk t  w a r  zw ar m it Schlachtvieh stark beschickt, es w urde 
ab er nicht v iel gehandelt. V iele m ußten  ihr Schlachtvieh w ieder 
Zurücktreiben. B e i dem U m stande, daß a llen thalben  bere its F u tte r ­
not herrscht, ist es klar, wie no tw endig  es w äre , w enn  einm al alle 
B a u e rn  sich einig zusammenschlößen und eine V ieh v erw ertu n gs­
genossenschaft gründeten , um  dem B a u e rn  fü r seine P ro d uk te  p re is ­
w ürd igen  Absatz zu schaffen. D a s  gleiche g ilt im H erbst bei den 
Schw einen . S o la n g e  aber keine E inigkeit un te r den B a u e rn  herrscht, 
ist a n  bessere Z eiten  nicht zu denken.

—  ( D r o h u n g e n  u n d  E in s c h ü c h te r u n g s v e r s u c h e . )  Unsere 
politischen G egner sind in der W a h l der A g ita tio n sm itte l nicht 
w ählerisch. D a  w urde jüngst z. B . dem V a te r eines S tu d ie ren den  
gedroht, w enn  er nicht lib e ra l w äh le , bekomme sein S o h n  kein 
S tip e n d iu m . Auch heißt es, daß  F u h rleu ten  m it der E ntziehung 
der V erdienstgelegenheit, anderen  w ieder m it der E ntziehung des 
H olzbezuges gedroht w orden sein soll. F rom m en P erso n en  in der 
S t a d t  Gottschee ist sogar verbo ten  w orden, fü r einen W ahlerfo lg  
zu G unsten der Christlichgesinnten zu beten. S o  w eit versteigt sich 
ein leidenschaftlicher L ib e ra lism u s. D e r  letztere F a l l  h a t jedoch 
im m erhin noch e tw as E rfreuliches a n  sich; es scheint näm lich, 
daß  die betreffenden L iberalen  au f die M acht des G ebetes doch 
noch e tw as ha lten , w a s  sonst bei den sogenannten F reisinnigen  
bekanntlich nicht der F a ll  zu sein pflegt.

—  ( B e t t e l h a f t e  F a u l e n z e r )  w urden  in einer S ü d m a rk ­
versam m lung Gottscheer H ausierer genann t und doch w irb t dieselbe 
S ü d m a rk  jetzt um  d as W ohlw ollen  der H ausierer. D e r  Gottscheer 
G em ütlichkeit m utet m an  da v ie l zu.

—  ( D e r  p r o te s ta n t i s c h e  P a s t o r )  a u s  Laibach, D r . H ege­
m an n , welcher offen die G o tth e it C hristi leugnet, w a r  am  2 3 . J ä n n e r  
im  B rau h au se  zu Gottschee, a l s  m an  die zu einer friedlichen V e r­
sam m lung  zusammengekommenen christlichgesinnten B a u e rn  G o t t ­
schees durch P fe ife n , J o h le n ,  Jn d ian e rg e h e u l und dergleichen be­
leidigte. D iese Tatsache kann niem and leugnen und lä ß t tief blicken. 
N u n  soll jem and noch die B eh au p tu n g  aufstellen, daß es sich wirklich 
n ic h t u m  d e n  G l a u b e n  h a n d e l t ! !

—  ( Z u r  W a h l b e w e g u n g . )  Ü ber den W a h lau fru f des Fürsten  
A uersp erg  sprechen w ir a n  anderer S te lle . D e r  A ufru f w urde in 
der S ta d t  und auf dem L ande m assenhaft verteilt und angeschlagen. 
D a s  E in tre ten  des F ürsten  in  den W ahlkam pf ist der letzte und 
stärkste T ru m p f, um  den sinkenden L ib e ra lism u s, von  dem sich die 
M e h rh e it unseres Volkes endgü ltig  und dauernd abgew endet ha t, 
noch einm al zu retten . W ir  haben  allen G ru n d  zu bezweifeln, ob

dieser Versuch gelingen w ird . D ie  christlichgesinnten B a u e rn  w ollen 
einen ausgesprochen christlichgesinnten A bgeordneten, der sich nicht 
scheut, einer christlichen P a r te i  beizu treten , nicht aber einer libe­
ra len , und m ag der L ib era lism u s auch noch so gem äßigt sein. W ie 
w ir hören, beabsichtigt F ü rst A uersperg  am  22 . A pril selbst in 
Gottschee einzutreffen und an  m ehreren O rte n  W ählerversam m lungen  
abzuhalten.

Witterdorf. ( J a h r -  u n d  V ie h  m a rk t.)  Am 5. A p ril, d. i. 
am  F re ita g  nach O stern , ist in  M itte rd o rf  V iehm arkt. P la tz -  und 
S ta n d g e ld e r w erden auch Heuer nicht eingehoben. Z u m  Besuche 
w ird  freundlichst eingeladen.

—  ( A u s  A m e r ik a )  sind seit N e u ja h r neun P ersonen  heim ­
gekehrt, un ter ihnen ein M a n n , der zw ölf J a h r e  abwesend w a r ;  
nach Amerika sind dafü r acht P ersonen  fortgereist.

—  ( R o te  u n d  S c h w a r z e . )  D ie  A nhänger der S ü d m a rk  
nennen sich bei u n s  „ R o te " ;  w er aber zum B au ernbund  h ä lt , den 
nennen sie einen „S ch w arzen " . W ährend  aber die „S ch w arzen "  
ruh ig  sind, sind die „ R o ten "  T a g  und  N acht auf den B einen , passen 
jeden heimkehrenden H ausierer ab , um  ihn zu bearbeiten, und gerät 
ein M itg lied  des B au ern b un d es zufällig  einm al in^ein  H a u s , wo 
„ R o te "  daheim  sind, dann  wehe ihm . V o n  allen s e i te n  w ird  inan  
bearbeitet w ie ein gehetztes W ild . U nd doch ist es b is jetzt nicht 
gelungen, m ehr a ls  zwei M itg lied e r dem B auernbunde abw endig  
zu machen. 2 0 0  G u ld en  ha t es sich G em einderat A lo is  P e rz  schon 
kosten lassen und trotz alledem so w enig  erreicht. E s  ist re in  zum 
Durchgehen.

Gürern. (D ie  F r a u e n )  unseres D o rfe s  haben un ter sich eine 
S a m m lu n g  v eransta lte t, a ls  deren E rg eb n is  dem H e rrn  P fa r r e r  
6 8  K ronen üb erm itte lt w urden. D ie  S p e n d e  w ird  für die neuen 
gem alten  Fenster verw endet, m it welchen unsere P farrkirche im  L aufe 
des heurigen  J a h r e s  ausgesta tte t w erden soll. D en  S p en d e rin n en  
besten D ank!

Kventat. ( S t r a ß e . )  Unser Herzensw unsch ist die E r la n g u n g  
einer S tr a ß e ,  die auch unsere G em einde m it der üb rigen  W elt v e r­
binden w ürde. N ach vielen J a h r e n  vergeblichen H öffens w inkt u n s  
endlich die E rfü llu n g  und zw ar a u s  der nächsten N ähe . W ir  brauchen 
nämlich n u r  am  14 . M a i  den F ürsten  zu w ählen , so w ird  u n s  
dieser sofort eine S tr a ß e  bauen, sagen u n s  die S tä d te r  (die bekannt­
lich n iem a ls  lügen). N u n , wie der F ü rs t S tr a ß e n  bau t, davon  können 
die A ltla g e r ein Liedlein singen. D o r t  baute nämlich der F ü rst 
tatsächlich eine S tr a ß e  von der O rtschaft in den H o rn w a ld  hinein . 
G ro ß  w a r  d a rü b e r die F reude der B a u e rn , welche m einten, n u n  
B ren n h o lz  und S tr e u  so leicht heim liefern zu können, und bereit­
w illig  tra te n  sie G ru n d  und B o d en  zum S tra ß e n b a u e  ab . Und 
jetzt? W elch große Enttäuschung! D a r f  auch n u r  ein „ F ü d e rle "  H olz  
ungestraft geführt w erden? A uf eine solche S tr a ß e ,  die w ir  nicht 
benützen dürfen , verzichten w ir ;  diese haben  w ir  schon: D ie  M ilch ­
straße am  H im m el. W ir wissen, daß w ir es in  Ewigkeit zu keiner 
S tr a ß e  b ringen  w erden, w enn u n s  F ü rs t A uersperg  oder die S tä d te r  
eine bauen  müssen; darum  haben w ir u n s  alle fast ohne A usnahm e 
dem B au ern b un d e  angeschlossen, hoffend, m it H ilfe  unserer S ta n d e s -  
genosfen eher a n s  Z ie l zu gelangen. H e il B au ern b un d !

Gschermoschnih. (V o n  d e r  S ü d m a r k . )  S ie  sind gekommen, 
wie sie versprochen h aben ; nach dem B ürgerm eister H . Jo n k e  ein 
M a n n  m it einem jungen H errn  a u s  M osel. Nachdem  der hiesige 
H e rr B ürgerm eister, ein überzeugungstreuer katholischer M a n n , seine 
M itw irkung  verw eigert ha tte , versam m elte m an  sich im G asthause 
des A nd reas B rinskele . N eben den „lieben  F ra u e n "  w a re n  auch 
K inder willkomm en, dam it n u r d a s  H ochzeitsm ahl voller G äste w äre . 
H e rr  Jo n k e  und seine B eg leiter haben  bei ih rer ersten A b fah rt von  
Tschermoschnitz nach Stockendorf au f der S tr a ß e  bei R ußbach den 
„ B au e rn b ü n d le r"  ausgestreu t; die bösen Z u n gen  w aren  jetzt gleich 
bei der H an d  m it der B e h a u p tu n g , d a s  zw eitem al werde es schon 
G eld  regnen. S t a t t  dessen h a t es nam entlich in der V ersam m lung  
in  S ta l ld o r f , die ta g sd a ra u f  abgehalten  w urde, Versprechungen ge­
regnet. N eue S chu len , Viehzucht, Schw einezucht, M aschinen und 
dergleichen m ehr. W ir sind wirklich neugierig  zu sehen, w ieviele
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von  diesen S e g n u n g e n  die S ta lld o r fe r  und deren A nhang zu kosten 
bekommen w erden , ohne sie selber zu zahlen , w enn einm al die 
W ahlen  v o rü ber sind. E ine R edeblü te  a u s  dieser V ersam m lung  
können w ir  nicht u n erw äh n t lassen, näm lich : „ D ie  G ottscheer sollen 
sich vo r den benachbarten S lo v e n en  vollkomm en abschließen I" W a s  
fü r ein Gesicht m ag H e rr  Schmuck von S ta l ld o r f  zu dieser F o r ­
derung gemacht haben , der a ls  strebsam er M a n n  ganze W agen  voll 
hausindustrie lle r Erzeugnisse zu S lo v e n e n  und K roaten  befö rdert?  
S o lle n  unsere Besitzer ihre B re tte r , die Erzeugnisse ih rer In d u s tr ie  
und ih r B ren n h o lz  vielleicht nach Gottschee fü h ren ?  W ährend  der 
protestantische F ö rs te r  fü r die Abschließung der G ottscheer gegen 
alle anderen  N a tio n e n  e in tritt, sind bei der großen fürstlichen S ä g e  
in  H o rn w a ld  la u te r  S lo v e n e n  und  K roaten  in  D ienst und ist die­
selbe an  einen J u d e n  verpachtet. B e i der zweiten Ankunft des 
„ P ro p h e te n "  h a t sich noch eine andere recht ergötzliche B egebenheit 
abgespielt. D e r  A d ju ta n t des W an d e rle h re rs  H oyer w ollte d a s  
Licht seiner W eishe it auch in R eu te r leuchten lassen. A ber es kam 
an ders. D ie  W eiber von  Gehack, beiläufig  m itten  zwischen Tscher- 
moschnitz und R e u te r , ha tten  davon  W ind  bekommen und schnell 
entschlossen em pfingen sie den großen Apostel m it Topfdeckeln und 
ähnlichen In s tru m e n te n . D a  hieß es denn schleunig nach Tscher- 
moschnitz re tirie ren . Noch ein W o rt des jungen  H errn  S ü d m a rk ­
propheten  sei e rw ä h n t: „W enn  der F ü rs t komm t, w erden die P fa ffen  
klein w erden !" K aum , w ie er zeigte, eine S p a n n e  hoch. D a  w ird  
es w ahrlich ein G enu ß  sein fü r die H e rren  der S ü d m ark , fü r deu 
protestantischen F ö rs te r , fü r die beiden H erren  au s  M ösel usw ., 
m it eigenen A ugen zu sehen, w ie die hohe Reitpeitsche ü b er die 
Rücken dieser wiudischen P faffen  saust, w ie sie sich krüm m en und 
u n te r T rä n e n  versprechen w erden , nicht n u r  selber der S ü d m a rk  
beizutreten, sondern, so viel a ls  m öglich, die ganze P fa r r e  m itzu­
ziehen! W ahrlich , höher g eh t's  n im m er! D ie  ganze Hetze gereicht 
ü b rigen s der S ü d m a rk  n u r zum S chad en . W enn  sie wirklich nicht 
politisch gefärb t w ä re  und den R a t  befolgt hä tte , erst nach den 
W ahlen  aufzutreten, w ürde ihre E rn te  h ier ganz an ders ausgefallen  
sein. S o  ist sie beim  größten T e il der B evölkerung ein fü r a llem al 
abgetan .

W ejfel'tal'. (L e ic h e n fe ie r .)  A m  2 3 . d. M . w urde der im  A lter 
von  55  J a h r e n  verstorbene G rundbesitzer und G astw irt H e rr  J o h .  
B r e s e r  zu G ra b e  getragen . V iele L eid tragende gaben dem D a h in ­
geschiedenen d a s  G eleite . E iue W oche zuvor starb in Altfriesach 
der allgem ein beliebte „a lte  B rese r"  im A lte r von 8 5  J a h re n .  
V a te r  und  S o h n  ruhen  in F rieden !

H ra fen fek d . ( E r k l ä r u n g . )  A m  14. M ä rz  d. I .  brachte d as  
„G ra z e r T a g b la t l"  eine N otiz  a n s  G rafen fe ld  m it der Spitzm arke 
„K ein Glück fü r den B a u e rn b u n d " . D a  ich ü b erh aup t m it dem 
protestantisch-klerikalen „ T a g b la tte "  in  keine F ü h lu n g  treten  w ill, 
w ill ich auch keine B erich tigung in  dasselbe senden. D e r  ganze 
B ericht ist von  A  b is Z  erlogen, denn w äre  er es nicht, so w ürde 
der E insender des Lügenberichtes anch soviel M u t  zeigen, seinen 
N am en  zn un terfertigen . I c h  erkläre aber fre im ü tig , daß ich seit 
gu t zw anzig J a h r e n  a n s  innerster Ü berzeugung christlichsozialer Ge­
sinnung b in  und  daher jede christlichsoziale G rü n d u n g  freudigst be­
grüße. J e n e n  Leuten, die a u s  geschäftlicher Rücksicht ihren M a n te l  
nach dem W inde kehren, w ill ich nicht angehören . J o h .  K ollm ann  
in  G rasenseld .

A ktkag . ( B a u e r n f a n g . )  Unsere „freisinnigen  S a lo n b a u e rn "  
benützen alle M it te l  und  schlagen alle W ege e in , um  d as jüdisch­
gefärbte W asser durchs D o rf  zu leiten  und  den christlichbäuerlichen 
T u rin  zu erstürm en. Doch lau te r Luftstreiche, verlorene M ü h  I N u n  
greifen sie zu einem neuen Kniff- Üm die B a u e rn b ü n d le r in  beit 
„freisinnigen S üdm arkkäfig"  zu locken und einzufangen , soll die 
Leitung der S ü d m a rk  2 0 0  K  "für Anschaffung von O bstbäum chen 
versprochen haben. Unsere „R otkehlchen" machen aber die Rechnung 
ohne deu W irt. D en  H ans, den sie ausstreuen , pickt der G im pel, 
sür den „G ew isse" den B a u e rn  h a lten , nicht a u f;  und recht h a t er. 
W a s  sollen v ier B äum chen fü r ein M itg lie d , d a s  einen B e itra g  von  
2  K  jährlich einzahlen m uß ?  W a n n  w erden  denn die versprochenen

H äuser g e b a u t, die S chu ld en  bezahlt . . .?  D ie  jetzt gegründeten  
S ü d m a rk o r tsg ru p p e n , die zum Z iele  haben, fü r den „freisinnigen" 
W ah lw erb e r S tim m u n g  zu machen, sind n u r  T o tgeb u rten  und w erden 
sich nach der W a h l um  den häuslichen H of b lutw enig  küm m ern; 
gerade wie gewisse S tä d te r  den B a u e rn  n u r  d a m a ls  achten und 
m it „ H e rr"  b e tite ln , w enn  er den K reuzer über die Brücke t r ä g t ;  
kommt der B ü rg e r  a u fs  L a n d , so schaut er die B a u e rn  n u r  v o n  
der S e ite  an . W enn  die S ü d m a rk  dem B a u e r  wirklich u n te r die 
A nn e  greifen w ill, w aru m  hat sie, a l s  v o r einigen J a h re n  einem 
zehnjährigen M itg lied e  a n s  W indischdors ein S chw ein  und ein R in d  
um standen, die B itte  desselben um  U nterstützung nicht einm al einer 
A n tw o rt g ew ü rd ig t?  D ie  b lu tig  verd ienten  G u ld en , die die B a u e rn  
einzahlen, w an d e rn  in  ganz andere Taschen. V o r drei J a h r e n  
sandte mein u n s  einen verkrachten protestantischen Ju ris te n  a ls  A u s ­
h ilfslehrer, den die S ü d m a rk  m onatlich m it 6 0  K  unterstützte. 
D ieser M a n n  machte m eh rm als „bosnische Z irke l" und p rie s  in  
den G asthäusern  die Ehrlichkeit der protestantischen D ienstm ädchen, 
die m an  künftighin dingen solle. E in  anderer bekam 2 0 0  K  U nter­
stützung, um  sich im  B a d e  möglichst w oh lzu tun . B a u e rn , m acht 
doch die A ugen au f!

L a n g e r r to n . ( A l l e r l e i . )  D e r M a rk t am  1 1 . I. M . fiel ganz g u t 
a u s . 4 8 0  S tück V ieh w urden  aufgetrieben. D e r  H a n d e l w a r  rege, der 
P re is  m itte lm äß ig . —  D e r  Hochschüler Jo se f  F ink  a u s  L au g en to n , 
gegenw ärtig  in  G ra z  au f der U niversität, ist vom  katholischen G lauben , 
abgesalleu und L u th e ran e r geworden. D a  seht ih r B a u e rn , w oh in  
die S ü d m a rk a n h ä n g e r segeln!

A ktöacher. (V o m  S c h la g e )  gerüh rt starb  kürzlich der hie­
sige A uszüg ler G eorg  H o g e  N t .  11.

H öerm ö set. ( S o  w i r d  g e lo g e n .)  D e r  R o k i-B au e rn b ü n d le r , 
O rg a n  der bündlerischen B a u e rn p a rte i der deutschen A lpen län d e r 
Ö sterreichs, w urde  am  3 . M ä rz  d. I .  fü r Gottschee um getauft a u f 
den schönen N am en  „G ottscheer N achrichten", O rg a n  der christlichen 
B auernschaft, und haben diese in N r . 9  an  einem T a g e  schon den 
elften J a h rg a n g  erleb t. A ber wie unschön, wie lügenhaft sind die 
B erichte in diesem unchristlichen B la tte !  E in en  B ew e is  davon lie fe rt 
in  der betreffenden N r . 9  die N otiz  Oberpockstein, 22 . F e b ru a r  
(Bequemlichkeit unserer S ee len h irten ), w o rin  es w örtlich h e iß t: 
„U nlängst erkrankten in  unserer O rtschaft zwei a lte  Leute, die die 
T röstungen  der R e lig io n  verlang ten . M a n  ging zum P fa r r e r  nach 
U n te rlag , da es n äh e r w a r , a ls  zu unserem  P fa r r e r  nach M ö se l. 
D a  dieser sich w eigerte zu kommen, so schickte m an  nach M ösel. D och 
um sonst; derselbe bemerkte vielm ehr, daß , w enn  zwanzig Kranke in  
Pockstein w ären , er nicht versehen gehen w ürde , begraben w ürde er 
schon kommen (w eil er sich dabei w a s  verd ient). A ls m an  sich 
endlich zum zw eitenm al a n  den P fa r r e r  von  U nterlag  wendete, ließ  
er sich nach vielem  B itte n  und Z ureden  bewegen, doch zu den beiden 
K ranken zu kommen. S o  geht es, w enn eine O rtschaft nicht fü r  
den Gottscheer B au e rn b u n d  gesinnt ist." —  W a s  ist nun  w a h re s  
ein dieser N o tiz?  E s  m öge folgendes zur A ufklärung dienen. D a  
die O rtschaft Oberpockstein von  O berm ösel 8 '5  k m , also fast so w eit 
en tfern t ist a ls  O berm ösel von Gottschee, denn diese E n tfernung  
b e träg t 9  k m , so habe ich den P fa r r e r  von  U n te rlag , der nach 
Oberpockstein kaum eine S tu n d e  h a t, w ährend  ich bei dem bekannten 
schlechten W ege zw eieinhalb  S tu n d e n  brauche, schon von allem  
A nfang die E r la u b n is  gegeben und ihn  gebeten, in  d r i n g e n d e n  
F ä l l e n  dahin  versehen zu gehen. L a u t eingeholter M itte ilu n g  des 
P fa r r e r s  von U n te rlag  erschien am  S o n n ta g  den 6 . J ä n n e r  ein 
M ädchen bei ihm , m it dem Ersuchen, am  M o n ta g  nach Oberpockstein 
versehen zu gehen. D a  also der V ersehgang erst ans den anderen  
T a g  bestellt und ihm  gleichzeitig gesagt w u rd e , die eine P e rso n  
sei g a r nicht krank, so h ielt er den F a ll  nicht fü r dringend und 
die E r la u b n is  in  diesem F a lle  sür unzureichend. U nd da der B o te  
bei m ir in M o se l, w oh in  er am  genannten  S o n n ta g e  nachm ittags 
kam, nichts e rw ähn te , daß  m an  schon beim P fa r r e r  in U nterlag  w a r , 
so schickte ich ihn  nach U nterlag  m it der E rk lärun g , daß der P fa r r e r  
daselbst von m ir die E r la u b n is  zum Verseheugehen habe. I c h  verließ  
mich also aus den P fa r r e r  von  U n te rlag , der den V ersehgang d ann
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auch besorgte. V on  einer W eigerung  ist also g a r nichts w ahr. 
Ebenso ist es eine gemeine L ü g e , daß ich bemerkte, daß, w enn 
zwanzig K ranke in Pockstein w ären , ich nicht versehen gehen w ürde, 
begraben w ürde ich schon kommen. D ie  Lügenhaftigkeit der N otiz 
w ird  aber jedem einleuchten, w enn  er den Schlußsatz liest: „ S o  
geht es, w enn  eine O rtschaft nicht fü r den Gottscheer B au ern b un d  
gesinnt ist." D en n  am  7. J ä n n e r ,  a l s  der V ersehgang stattfand, 
w a r  der G ottscheer B au e rn b u n d  noch g a r nicht gegründet; die 
G rü n d u n g  geschah j a ,  wie allgem ein bekannt ist, erst ain denk­
w ürdigen  2 3 . J ä n n e r .  M a n  konnte deshalb  d a m a ls  auch nicht 
wissen, daß Oberpockstein gegen den Gottscheer B au e rn b u n d  sein 
w erde. U nd zur E rfindung  eines so schauderhaften M ärch en s, d as  
natürlich  n u r  E in fa ltsp in se l g lauben  können, brauchte der L ügen­
schmierer die Z e it vom  7. J ä n n e r  b is 2 2 . F eb ru a r . —  A uf welche 
W eise m an  mich zu verdächtigen sucht, zeigt auch die ausgesprengte 
V erleum dung , daß ich für den O pferw ein  75  fl. und fü r die O b ­
la ten  2 5  fl. verrechne. N atü rlich  w ieder eine infam e Lüge! F ü r  
O pferw ein  w ird  jährlich schon von  früherher der B e tra g  von  12  fl. 
nach dem M inisterialdekret vom  10 . M a i  1 8 6 4 , Z . 2 1 1 1 , in Rechnung 
gestellt; fü r O b la te n  ist aber noch nie e tw as verrechnet w orden, da 
der M e sn e r  die O blat-K vllek tu r bezieht. E ine andere freche V er­
leum dung bestand wieder d a rin , daß m an  von m ir herum redete, 
ich habe die Opferkerzen der Erstkom m unikanten in m einer Küche 
verbraucht. B e i der am  2 5 . J u n i  1 9 0 5 , also v o r zwei J a h re n ,  
zuletzt stattgefundenen ersten K om m union opferten die K inder die 
bere its teilweise abgebrann ten  M illikerzen für die Kirche und w urden  
diese auf den Lustern und beim  L äu ten  zur N achtzeit im  T u rm e 
benützt. Z u m  Glücke konnte ich die verleumderische P e rso n  fassen 
u n d  w äre  sie auch abgestraft w orden , w enn ich ih r auf ihre A bbitte 
und  au f d a s  Z ureden  des R ichters und ih res V ertre te rs  D r . M oritz 
K arnitschnig v o r G ericht nicht verziehen hätte. I .  E r k e r ,  P fa r re r .

—  ( S c h lu ß  d e r  W ie d e r h o l u n g s s c h u l e . )  D o n n e rs ta g  den 
2 1 . M ä rz  w urde zum Abschlüsse der W iederholungsschule ein D ank­
gottesdienst abgehalten , wobei auch die Kaiserhym ne gesungen w urde. 
H ie ra u f hielten in der S chu le  die H erren  O berleh re r K rau lan d , 
P fa r r e r  E rker, O rtssch u lra tso b m an n  Lacknex, Gem eindevorsteher 
Jo n k e  und Hochschüler P e te r  Jo n k e  beherzigensw erte Ansprachen 
der E rm ah n u n g  und B e leh ru ng  a n  die entlassenen W iederho lungs- 
fchüler, besonders daß diese im  ferneren praktischen Leben au f den 
in. der S chu le  erw orbenen Kenntnissen w eiter sich fo rtb ilden  und 
nach erhaltenen  Lehren ihren L ebensw andel entrichten so llen ; sie 
m ögen sich stets m it D ankbarkeit a n  ihre Lehrer und den P fa r r e r  
e rinnern  und treu  bleiben a ls  Deutsche dem Gottscheer Ländchen und 
a l s  Christen dem katholischen G lau b en . Zuletzt w urde noch d as 
G ottscheer N a tio n a llie d  „V om  R insequell zum K ulp astran d " ge­
sungen. N ach einigen D ankesw orten  von S e ite  zweier S c h ü le r an  
den H errn  O b e rleh re r und H e rrn  P fa r r e r  w urden  die W ieder­
holungsschüler m it stillen Segensw ünschen  für ih r ferneres Leben 
entlassen.

M ll 'a n d k . ( G e m e in d e w a h l e n . )  B e i den neulich vorge­
nom m enen G em eindew ahlen  w urden  folgende Besitzer g e w ä h lt: A ls 
G em eindevorsteher F ra n z  F in k  a u s  P ö lla n d l, erster G em einderat 
F ra n z  G r i l l  a u s  P ö lla n d l, zw eiter G em einderat J o h a n n  P e t -  
s c h a u e r  a u s  P ö lla n d l, d ritte r G em einderat J o h a n n  W r i n s k e l l e  a u s  
K rap flern , v ierte r G em einderat J o h a n n  M a t z e l l e  a u s  P ö lla n d l;  
a ls  A usschußm änner w urden  g ew äh lt: A ndreas M a u ß e r  und 
M a t th ia s  T r o j e  a u s  P ö lla n d l, J o h a n n  K r a k e r  a u s  S te in w a n d , 
J o h a n n  S a m i d a  a u s  P o g o re lz , J o h a n n  S c h u s te rs c h its c h  und 
A nton  M o s c h n a r  a u s  K leinriegel und  Jo se f P e t s c h a u e r  a u s  
D ranbank .

—  ( H e r r  N ie s e ) ,  R evierförster von  Scherenbrum t, ein P r o ­
testant in fürstlichen D iensten, entwickelt in  der Tschermoschnitzer 
G em einde eine fieberhafte T ätigkeit in der A npreisung und V er­
b reitung  der S ü d m ark , freilich ohne nennensw erten  E rfo lg . D a s  
R echt, fü r die S ü d m a rk  S tim m u n g  zu machen, kann m an  H errn  
Niese nicht absprechen; aber so viel kann m an doch verlangen , daß 
er w enigstens m it w ahrheitsge treuen  A ngaben bezüglich der b is ­

herigen T ätigkeit der S ü d m ark  fü r unsere G egend komme. S o  
z. B . behauptete H e rr  Niese v o r kurzem steif und fest, die S ü d m a rk  
hätte fü r die P ö lla n d le r  F euerw ehr 50 K gespendet, in S tvckendorf 
soll er sogar von 500 K gesprochen haben. I n  P ö lla n d l kann sich 
bei bestem W illen  niem and entsinnen, daß je die S ü d m ark , sei es 
fü r die F euerw ehr oder fü r andere Zwecke auch n u r einen H eller 
gespendet hätte .

Walgern. ( Z u d r in g l ic h k e i t . )  W er in diesen Z eiten  e tw as in 
Gottschee zu tun  hat, nehme B ro t  und W urst m it und trinke im 
B rau h au se  sein B ie r ;  denn kaum setzt m an  sich in der S ta d t  zu 
Tische, sofort h a t m an Gesellschaft, die m an nicht gerufen. Z u r
Rechten w ie zur Linken nehm en ganz Unbekannte P la tz , reden
dir zu m it eifriger Freundlichkeit und sprudeln  dir in den T elle r! 
S e lb st die W irtin  kommt a u s  der Küche, den Kochlöffel in der 
H an d , m it der anderen ergreift sie d ir deine Rechte und schreit in 
einem fo r t:  „L aß t euch sagen! H ö r t zu !" E in  halbes Dutzend redet 
auf dich und du kannst überhaup t nicht begreifen, w a s  sie von  dir 
w ollen. N u r  die W orte : O berg fö ll, F ü rst klären dir au f, daß  es
sich um  die W a h l handelt, daß s ie . einen B a u e r  dem B u n d e  ab ­
spenstig machen w ollen. Ach, W irtin , w ärest du um  gute 40 Ja h r-  
jünger, vielleicht hätte  ich meine H and  läng er in der deinen ge­
lassen. A ber so sann ich auf R e ttu n g ! D ie a lte , welke H a n d  w ar 
feuchtkalt und m ir ging es kalt über den Rücken. Ic h  sp rang  auf 
und machte mich a u s  dem S ta u b e . S p ä te r  ging ich in ein an deres  
W ir tsh a u s , sah aber sofort zu meinem U nw illen , daß eben drei 
B a u e rn  bearbeitet w urden. V orsichtig setzte ich mich in die N äh e  
der T ü r . W a s  sich die B a u e rn  a lle s vorschwatzen ließen! D e r  W irt 
konnte eüt Lächeln kaum verbergen, a ls  er merkte, die B a u e rn  gehen 
ihm au f den Leim . D a  t ra t  ein neuer G ast ein, vielleicht B eam ter 
vom  G ewerk. R u h ig  hörte er die R ede des W irte s  zu. D a  lachte er 
hell au f und sprach: „ D e r neue A bgeordnete w ird  viel zu tu n  h aben ; 
v or allem  m uß er ein N a rren h a u s  bauen —  für die B a u e rn  näm lich, 
die nicht zum  B au ern b ün d e  h a lte n ."  D e r  W ir t  bemerkte schmeichelnd: 
„E in  gu ter W itz!" „N e in ,"  entgegnete ihm der B eam te , „reine 
W ah rh e it; w er nicht m it seinem S ta n d e  h ä lt , ist ein N a r r ."  D ie  
drei B a u e rn  verlo ren  sich still a u s  der S tu b e  und auch ich machte 
mich auf den H eim w eg.

Meul'ag. ( E in  s o n d e r b a r e r  H e ld . )  Am 21. d. M . kam 
K. M . vom  Jo sefim ark t stark angeheitert nach H ause und g ing  im 
D orfe  au f und ab , nach allen S e ite n  spähend, um  irgend einett 
G esinnungsgenossen anzutreffen ; aber es fand sich n iem and, der ihm 
w ieder über die „schwarzen B rü d e r"  schimpfen geholfen hätte . A ls  
er n u n  so, die H änd e  nach allen S e ite n  schwingend und über den 
B au ern b un d  schimpfend, dagegen die S ü d m a rk  preisend, d avong ing , 
w eil ihm  n iem and G ehör schenken w ollte , rief ihm ein kleines 
M ädchen zu: „H e il B a u e rn b u n d !"  A uf dieses fing er a n  zu 
schimpfen m it „ B a u e rn g 'lu m p " , „N ied er m it den S chw arzen !"  und 
derg l., ging d ann  den anderen T a g  zum L ehrer nach A ltla g  und 
erzählte ih m , daß ihn die K inder von N e u la g  beschimpft hätten . 
Auf d a s  h in  w urden  fast sämtliche S chulk inder der B a u e rn b ü n d le r 
a u s  N e u la g  eingesperrt, w eil sie „H e il B au e rn b u n d !"  gerufen 
hätten . W enn  m an  selbst ein so schlechtes B eispiel g ib t, so ist es 
gewiß keine H e ld en ta t, K inder anzuzeigen, die zu ihren E lte rn  ha lten .

chöttemh. ( V e r s c h ie d e n e s .)  G in g  da v o r J a h re n  ein hiesiger 
H olzarbeite r im Herbste m it seinen B illichfallen auf dem Rücken 
durch herrschaftliches R evier. D e r  herrschaftliche J ä g e r ,  der des 
W eges kam, m einte, nicht n u r  d a s  Aufsetzen der F a llen , auch der 
D urchgang  durch d as  R ev ier sei verboten. Jedoch  der A rbeiter w ar 
anderer M e in u n g  und e rw id erte : „ J ä g e r ,  d a rf ich nicht m it m einen 
F a llen  au f dem Rücken durch dein G ebiet gehen, darfst auch du 
nicht m it deiner Büchse über unsere A nteile streifen." —  U nd a ls  
im V o rjah re  einem hiesigen D o rfh irten  einige Stück V ieh in  der 
großen Som m erhitze auf eine herrschaftliche Wiese entliefen, m ußte 
fü r jedes S tück V ieh eine K rone S tr a f e  gezahlt werden. —  D ies  
möge dienen a ls  B eleg  fü r d a s  jetzt gerühm te herrschaftliche W o h l­
w ollen. —  Am 14. d. M . erschienen hier drei angesehene V o rstan d s­
m itglieder des Gottscheer B au e rn b u n d es, näm lich die H erren : B u n d e s -
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obm ann  K r o p f ,  B ürgerm eister A . K re s s e  und G eorg  P e ts c h e , und 
betonten  die N otw endigkeit des Zusam menschlusses und der E in trach t 
a lle r G ottscheer B a u e rn . B e i der V ersam m lung , die im  G asthause 
des H e rrn  A lo is  W eber sta ttfan d , w aren  viele angesehene M ä n n e r  
der G em einde erschienen. —  H ier sei noch kurz einiges in  E rin n e ru n g  
gerusen a u s  einem Ansruse vom  J a h r e  1 9 0 5  an  die G ottscheer 
B a u e rn . D e r  A ufrus ist d a m a ls  zw ar vou  slovenischer S e ite  a u s ­
gegeben, aber auch von libe ra len  B ü rg e rn  der S ta d t  Gottschee 
sehr w arm  unseren B a u e rn  zur B eachtung em pfohlen w orden . I m  
genann ten  A ufrufe w urde d a m a ls  hervorgehoben, „der B au ern stan d  
müsse sich seine Rechte selbst erkäm pfen, in  E in trach t und  Liebe 
m üßten  alle B a u e rn  fü r ihre Rechte eiu tre teu  und zeigen, daß der 
B a u e r  noch lebe, die B au ern fah n e  müsse hochgehalten w erden ." 
D iese schönen W orte  scheinen leider auch m ehrere B a u e rn  des 
H in te rla n d es  sam t den B ü rg e rn  der S ta d t  Gottschee vergessen zu 
haben und hetzen jetzt gegen den B a u e rn b u n d . A uf w elcher S e ite
ist n u n  die K onsequenz? A n tw o rte t also den G egnern  m it ihren
eigenen W o rte n : W ir  B a u e rn  müssen alle fü r unsere Rechte eintreten , 
die B a u e rn fah n e  soll hochgehalten w erden I

Stal'zern. I c h  Unterzeichneter M a t th ia s  L am perter a u s  M m ite u  
N r . 4 3  habe aus m einen G än g en  beim B ro ttra g e n  in  den G em einden 
M orobitz  und  Tiefenbach d as  lügenhafte  und  verleumderische G erede 
verbreite t, daß  die Lehrerschaft in  S ta lz e rn  infolge ih re s  B e itr itte s  
zum S üdm ark vere in e  d a s  Kruzifix und  d a s  K aiserbild  a u s  dem
S chn lz im m er en tfern t und a n  S te lle  dessen ein B ild  m it dem

S pruche  „H e il S ü d m a rk "  gehängt hätte . D a  meine A ussagen  au f v o ll­
ständiger U n w ah rh e it beruhen, w iderru fe  ich dieselben und bitte die 
H erren  L ehrer um  V erzeihung. Zugleich danke ich ihnen, daß  sie nicht 
den gerichtlichen W eg gegen mich betreten haben. M . L am perte r .

Anteranger in Bayern. ( E in  s e l t e n e s  J u b i l ä u m . )  
S a m S ta g  den 9 . F e b ru a r  w urde ein Fest a n s  A nlaß  der füufnud- 
zw anzig jährigen  E inkehr der K ra in er im S tu b e n v o ll v eran sta lte t, und  
a u s  allen  G a u e n  B a y e rn s  kamen die Kollegen herbeigeeilt, a n  
diesem Ju b e lfe ste  teilzunehm en. E s  w a r  eine F reude  zu sehen, w ie 
friedlich und einig sich die Leute entgegenkam en. D ie  K ra in er sind 
der M ünchener B ürgerschaft ain U n te rang er gern gesehene, liebe 
G äste und haben  bei dieser G elegenheit w ieder bewiesen, daß  sie 
e s . verdienen, m it Respekt und A chtung behandelt zu w erden . D e n  
K ram ern  ist im  S tu b e n v o ll eine zweite H e im at en tstanden ; von  
Z eit zu Z e it vereinigen sie sich in  ih rer H erberge, um  ihre geschäft­
lichen und p riv a ten  A ngelegenheiten zu ordnen. D a s  Fest n ahm  
einen ü b e ra u s  lebhaften  V erlau f; ungezw ungenes Leben und T re ib en  
h ielt die Anw esenden in bester L aune beisam m en b is zur frü hen  
M orgenstunde. N eben  Musikstücken und  sonstigen D a rb ie tu n g en  
w urden  komische V o rträg e  geboten, m it denen unser a ltb e w ä h rte r 
H e rr  H a n s  B lä d e l  die Lachmuskelu der Z u h ö re r in  B ew eg u n g  
setzte. M ö g e  es den K ra iner H au d e ls leu teu  noch viele J a h r e  be­
schießen sein, im H ause des M alz fab rik an ten  H e rrn  K arl R e ite r eine 
H erberge zu haben  und  von  den rü h rig en  G a s tw ir ts e h e le n te n S ra n z  
und B ab e tte  R ie d l in  freundlicher W eife bew irtet zu w erden!

B ei e inm aliger E inschaltung kostet die viergespaltene 
RIeindrnckzeile oder deren R a u m  (5 H eller, bei m ehrm aliger 
E inschaltung \2  Heller. B e i (Einschaltungen durch - in  halbes 
Z a h r  w ird  eine zehnxrozentige, bei solchen durch d as  ganze Z ah r 
eine zw anzigpro entige E rm äß ig u n g  gew ährt.

Anzeigen.
Die Anzeigengebühr ist bei e inm aliger E inschaltung 

gleich bei Bestellung , bei m ehrm aliger vor der zweiten L in - 
schaltung zu erlegen' — « s  w ird  höflichst ersucht, bei Befiel, 
hingen von den in unserem  B la tte  angezeigten Z irm en sich stets 
aus den „Gottscheer B o ten "  zu beziehen.

Uerein der Deutschen a. ßottscbee
in Wien.

uSitz: X  M ords Restauration „Zum roten Ägel
I., Akörechtspkah Wr. 2.

Zusammenkunft: Jeden ersten Sonntag im Monate.

«  3m  Hanse des Herrn Fran; Jonke in Gottschee «
5  Kauptpkatz Wr. 8 7  «

«
« Zahnarzt
*  aus Laibach « Spitalgasse 7.
«
5  JltncriKanfscbc Zähne.

A lle technischen A röeiten  werden im  konzess. A tetter

t s

Gegründet im Jahre 1832.

Die anerkannt besten

Oelfarben
auf M aschinen  neueste r K onstruktion  abgerieben , an 
Feinheit und  D eckkraft jed e  K onkurrenz übertreffend, 

em pfiehlt zu billigen P re isen

ADOLF HAUPTMANN, Laibach
Ö lfarben-, F irnis-, Lack- und K ittfabrik.

- - - - - -  Lager von Maler- und Anstreicher-Artikeln. -------

Illustrierte Preisbücher portofrei und umsonst.

.Hm m ltaniscbe Zähne. *
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H .  5 X i ) b t  ausgeführt.

Grdiniert nur jeden Donnerstag von 9 — 5 Ahr.
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3 n  der Gottscheer Wieröranerei sind täg lich  ab zug eb en

frische Biertreber.

Grundbesitz.
I n  Hornberg ist der Besitz N r. 24 um den P re is  von 1700 fl. zu 

verkaufen. D azu gehört ein H aus m it Scheuer, alles tn gutem Zustande, und  
eine halbe Hube m it schönen Grundstücken. E s  können 9 — 10 Stuck ästet) 
gehalten werden. — Anfragen bei Georg W olf in  Unterlag N r. 35.

Gottscheer Bauerubündler-Wacholderbranntwein
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